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					Prolog: 
Wie die Nerds den Fußball erobern

				Die Nerds haben gewonnen. Als die Datenrevolution vor rund 15 Jahren den Fußball erreicht hat, hätte ich nie geglaubt, wie schnell Mathematik-Genies und Statistik-Freaks den beliebtesten Sport der Welt aufmischen würden.
2010 begann meine Karriere als Sportjournalist. Damals eröffnete ich mit einigen Gleichgesinnten einen Blog namens Spielverlagerung. Wir analysierten Fußballspiele aus taktischer Perspektive. Es waren enorm technische, sperrige Artikel, die so nur existieren konnten, weil das Internet keine Zeichenbegrenzung kennt. Keine Zeitung der Welt hätte Texte mit 5000 Wörtern Länge gedruckt, die sich um falsche Neuner und abkippende Sechser drehen.
Zur selben Zeit schossen Fußballblogs wie Pilze aus dem Boden. Fans schrieben Texte über ihren Lieblingsverein. Manche beschäftigen sich wie wir mit Taktik. Andere mit Statistik. Sarah Rudd, eine Datenanalystin bei der Firma Microsoft, stellte auf ihrem Blog selbst entwickelte Modelle vor, die Fußballer allein anhand von Daten bewerteten. Ein professioneller Sportwetter namens Ted Knutson stellte Statsbomb.com ins Netz, eine Anlaufstelle für datengetriebene Fußball-Analysen. Auch wir bei Spielverlagerung verpflichteten mit Tom Worville einen Gast-Autor, der unseren Lesern das Thema Datenanalyse näherbringen sollte.
Damals waren diese Blogger Außenseiter. Sie hatten keine Vergangenheit als Profisportler, kein Netzwerk, keine Fürsprecher. Sie einte nur die Leidenschaft zum Sport und ihre Affinität für Daten. Sie suchten Antworten auf Fragen wie: Kann man mithilfe von Daten die Qualität von Torschüssen messen? Wie bestimmt man den Marktwert eines Spielers? Lassen sich komplexe mathematische Modelle auf den Fußball anwenden?
Anfangs wurden die Nerds belächelt. Alteingesessene Trainer wie TV-Experten schmunzelten nur über die Idee, das Geschehen auf dem Feld anhand von Daten zu beschreiben. Wie sollen Zahlen helfen, ein so wunderschönes Spiel wie Fußball zu analysieren? Bislang fuhr der Fußball gut ohne statistische Analyse. Welchen Mehrwert sollen Zahlen schon bieten?
Auch in der Öffentlichkeit hatten es die Daten-Nerds nicht leicht. Vor der Europameisterschaft 2016 beschloss die ARD, in ihrer Berichterstattung ein neuartiges Statistikmodell einzusetzen: «Packing» sollte helfen, den wahren Wert eines Passes zu bestimmen. Die ARD erntete damit hauptsächlich Kopfschütteln. Der Postillon verspottete Packing in gleich zwei Artikeln. «Besser als ‹Packing›! Revolutionäres Analyseverfahren ‹Goaling› zählt, wie oft Ball im Tor landet», witzelte das Satire-Portal.
Wer zuletzt lacht, lacht am besten. 2025 wurde Impect, die Firma hinter dem Packing-Modell, für rund 78 Millionen Euro verkauft. Das Modell hat sich längst im Fußball durchgesetzt, fast alle Bundesligisten nutzen Packing in ihren Analysen. Datenanalyse ist längst ein eigener Wirtschaftszweig, der vielen Menschen Arbeit schenkt. Viele der Blogger, die einst von ihren Laptops aus Posts in die Welt schickten, sitzen nun an Schreibtischen von Premier-League- oder Bundesliga-Klubs. Rudd wurde, nur wenige Monate nachdem sie mit dem Bloggen begonnen hatte, von der Firma StatDNA angeworben. Kurz darauf kaufte der FC Arsenal StatDNA und machte Rudd zur Chefin der Datenabteilung. Knutson entwickelte den eigenen Blog zunächst zu einer Beratungsagentur und später zu einer Firma für Fußballdaten weiter. Das Unternehmen erwirtschaftete 2024 einen achtstelligen Umsatz, ehe Knutson sich zusammen mit seinen Partnern entschied, Statsbomb an die US-Firma Hudl zu verkaufen.
Wie haben es diese Außenseiter geschafft, in die geschlossene Welt des Fußballs einzubrechen? Wie haben sie Anstellungen in Fußballklubs erhalten, für die viele Anhänger töten würden? Es sind ihre Ideen, die sie so wertvoll gemacht haben für Vereine auf der ganzen Welt. Die Idee, Fußball mithilfe von Daten und Zahlen zu vermessen.
2022 nahm ich an der Statsbomb-Conference teil. Es ist so etwas wie das Klassentreffen der Fußballstatistik-Community, die aus den Blogs hervorgegangen ist. Zehn Jahre zuvor hatten sich die Nerds höchstens digital ausgetauscht. Inzwischen veranstalteten sie Konferenzen im altehrwürdigen Wembley Stadium. Die Teilnehmer kamen aus allen Teilen Europas. Mitarbeiter des FC Liverpool, des FC Sevilla und von Borussia Dortmund schüttelten sich die Hände.
Die Hauptveranstaltung der Konferenz trug den Titel: «Das Ende des Anfangs». Die Datenanalyse, vor wenigen Jahren noch ein Nischenphänomen, hatte sich längst im Fußball etabliert. Rory Smith, Journalist der New York Times, interviewte Sarah Rudd und Javier Fernández, Director of Data Science beim FC Chelsea. Vorbei seien die Zeiten, so Rudd, in denen Vereine ihre Entscheidung für Datenanalysten begründen mussten. Fernández sagte während ebenjener Diskussion auch, dass die Datenanalyse im Fußball nun im Teenager-Alter angekommen sei: «An manchen Tagen fühlt es sich an, als wäre [die Datenanalyse im Fußball] ein Erwachsener, an anderen Tagen fühlt sie sich noch an wie ein Kind.»
Ich hatte dabei zugesehen, wie das Kind erst stehen und dann laufen gelernt hatte. Viele der Protagonisten der Datenrevolution im Fußball verfolge ich seit ihren Anfangstagen. Ich habe die ersten Blogbeiträge gelesen, die Rudd geteilt hat. Ich erinnere mich an frühe Expected-Goals-Modelle und wie diese den Blick auf Fußballdaten revolutioniert haben. Ich habe schon 2016 über Sinn und Unsinn von Packing geschrieben und mich mit den Gründern der Firma ausgetauscht.
Der jetzige Zeitpunkt ist ein guter Moment, innezuhalten und auf die vergangenen Jahre zurückzublicken. Während in den Zirkeln der Topvereine Entscheidungen längst mithilfe von Daten getroffen werden, sind viele Konzepte der breiten Öffentlichkeit noch nicht bekannt. Wie kann Datenanalyse im Fußball helfen? Was sind die Herausforderungen? Und was erwartet uns in der Zukunft?
Dieses Buch soll einen Überblick geben über all das, was wir mithilfe von Daten über den Fußball lernen können. Es ist quasi das Daten-Gegenstück zu meinem Buch Der Schlüssel zum Spiel. Wie moderner Fußball funktioniert. In jenes Buch habe ich mein Wissen gegossen, das ich über zehn Jahre hinweg zum Thema Fußballtaktik gesammelt hatte. Die Zukunft des Fußballs soll das Thema Fußball und Daten beleuchten.
Es beantwortet die Frage, wieso Vereine Menschen wie Rudd oder Worville anstellen: Sie haben mit ihren Modellen bewiesen, dass sie von Nutzen sein können – sei es bei der Suche nach neuen Spielern, bei der Analyse von Fußballspielen oder bei der Gestaltung des Trainingsplans. Die Zukunft des Fußballs ist datengetrieben. Dieses Buch soll klären, was hinter den Ideen der schlauen Köpfe steckt.
Der erste Teil des Buchs dreht sich um die Frage, was wir überhaupt meinen, wenn wir von Daten im Fußball sprechen. Woher kommen diese Daten? Wer erhebt sie – und wie geschieht das? Es mag langweilig erscheinen, sich mit dem Sammeln von Pass- oder Laufdaten zu beschäftigen. Es ist aber ein ungemein wichtiges Thema. Egal, wie komplex und durchdacht ein statistisches Modell ist: Sind die zugrunde liegenden Daten inkorrekt, nützt die intelligenteste Formel nichts. Datenanbieter im Fußball nehmen daher extreme Mühen auf sich, um möglichst akkurate Zahlen zu ermitteln. Künstliche Intelligenz spielt hier mittlerweile eine entscheidende Rolle.
Im zweiten Teil des Buchs stelle ich die interessantesten Modelle vor. Wie berechnet man einen Expected-Goals-Wert? Warum vertraut die gesamte Bundesliga inzwischen auf das Packing-Modell, obwohl es in der ARD noch vor kurzer Zeit nur Spott und Häme hervorgerufen hat? Was ist das Expected-Threat-Modell, und wieso nutzen Fußballteams diesen Wert für das Scouting großer Talente? Und was meine ich, wenn ich von der «Football-Managerisierung» der Datenanalyse spreche?
Der dritte Teil widmet sich der Praxis. Wie nutzen Fußballvereine heutzutage Daten in ihrer täglichen Arbeit? Bei der Verpflichtung neuer Spieler ist das Daten-Scouting nicht mehr wegzudenken. Mithilfe künstlicher Intelligenz lässt sich feststellen, ob ein Akteur in den Spielstil des Trainers passt. Das ist jedoch nicht alles, was man mit Daten anstellen kann. Aus meiner Sicht findet die Datenrevolution vor allem in Bereichen statt, die der Öffentlichkeit bisher verborgen geblieben sind. Immer größere Datenberge helfen, die Spieler noch fitter und resilienter werden zu lassen.
Im finalen Abschnitt hole ich die Glaskugel heraus. Wie könnte die Zukunft des Fußballs aussehen? Dadurch, dass Daten erst seit wenigen Jahren eine Rolle spielen, ließen sich bisher kaum langfristige Trends anhand von Zahlen verfolgen. So langsam ändert sich dies jedoch. Spieler, die heute aus den Nachwuchsleistungszentren kommen, werden seit ihrem zehnten Lebensjahr vermessen. Bereits früh verraten Daten, wer eine Chance hat, der Star von morgen zu werden – und wer nicht. Doch ist der gläserne Fußballer überhaupt ein erstrebenswertes Ziel?
***
Eine Frage wird dieses Buch nicht beantworten: ob Daten überhaupt einen Platz haben sollten im Fußball. Manch ein Fan mag noch immer glauben, Statistiken seien nur Hokuspokus. Die Entscheider in den Profivereinen sehen das längst anders. Heute fragt man sich im Fußball nicht mehr, ob Daten bei der Analyse des Sports weiterhelfen – sondern wie man das Beste aus ihnen herausholen kann.
Klubs wie Brighton oder Brentford haben bewiesen, dass Datenanalyse im Fußball ein wichtiger Impuls für Erfolg sein kann. Beide Teams befinden sich im Besitz von Unternehmern, die ihr Vermögen mithilfe von Sportwetten aufgebaut haben. Daten stehen im Mittelpunkt all ihrer Entscheidungen, von der Spielerwahl über Ticketpreise bis hin zu den Trainingsmethoden. Brentford hat vor zehn Jahren noch in der dritten Liga gekickt. Mittlerweile gehören sie zum Inventar der Premier League. Brighton hat es sogar geschafft, in die Phalanx der besten Klubs Englands einzubrechen und sich für die Europa League zu qualifizieren. Beiden Vereinen gelang dies, obwohl ihre Eigentümer deutlich weniger Geld in ihre Klubs geschossen haben als so manch anderer Premier-League-Milliardär. Ihr Erfolgsgeheimnis ist die Nutzung von Daten.
Die größten Wellen geschlagen hat der Erfolg des FC Liverpool. In den Siebzigern und Achtzigern des vergangenen Jahrtausends galten die Reds als Nonplusultra des englischen Fußballs. Seit 1990 konnten sie jedoch keinen Meistertitel mehr holen. Das änderte sich 2020, als das Team unter Trainer Jürgen Klopp sensationell die Premier League gewann. Die Datenabteilung der Reds war maßgeblich am Erfolg beteiligt. Spieler wie Virgil van Dijk, Mohamed Salah oder Andrew Robertson wurden verpflichtet, weil sie in den statistischen Modellen des Klubs herausstachen.
Beispiele wie diese haben praktisch alle großen Klubs veranlasst, eigene Datenabteilungen zu gründen. Es gibt keinen bekannten Fußballklub mehr, der seine Spieler nicht auch anhand von belastbaren Zahlen bewertet. Dass Menschen wie Rudd oder Worville mittlerweile gutes Geld im Fußball verdienen, unterstreicht den Siegeszug der Datenanalyse im Sport. Selbst der FC Schalke 04, ein stark traditionell denkender Klub, hat sein eigenes Daten-Scouting entwickelt. Sie nennen es «Stats Libuda», benannt nach dem großen Schalker Spieler Stan Libuda.
Eins können jedoch auch Daten nicht: allumfassende Antworten über den Fußball liefern. Genau diese Erwartung scheint jedoch die Öffentlichkeit an Daten zu haben. Ich nenne es den «Moneyball-Fluch». Es bezieht sich auf ein Buch von Michael Lewis, das später auch verfilmt wurde. Es erzählt von der statistischen Revolution im Baseball. Die Oakland Athletics griffen Anfang der 2000er-Jahre auf statistische Analysen zurück, um ihr Team zusammenzustellen. Und Manager Billy Beane gelang es tatsächlich, aus einem der ärmsten Franchises der Major League Baseball einen Titelkandidaten zu formen. Dazu hörte Beane auf die Ratschläge des Datenanalysten Paul DePodesta. Seitdem träumt jeder Sport von seinem «Moneyball-Moment». Es half sicherlich, dass ausgerechnet Sex-Symbol Brad Pitt in der Verfilmung die Rolle des Beane gespielt hat. Wer möchte schließlich nicht von Pitt dargestellt werden?
Im Gegensatz zum Baseball fällt es im Fußball jedoch wesentlich schwerer, relevante Statistiken von irrelevanten Zahlen zu trennen. Der Fußball ist im Vergleich zu anderen Sportarten ungleich komplexer. Baseball etwa ist eine ewig wiederkehrende Situation: Der Pitcher steht immer an derselben Stelle, der Schlagmann auch. Es ist vergleichbar mit einem sich ewig wiederholenden Eckball. Baseball lässt sich leichter auswerten als ein Fußballspiel, bei dem der Ball mal hier, mal dort auftaucht.
Chaos ist ein wesentliches Merkmal des Fußballs. 22 Spieler dürfen sich frei über ein vergleichsweise großes Feld bewegen. Die Spieler können den Ball nur rudimentär kontrollieren, schließlich müssen sie ihn mit dem Fuß führen und dürfen ihn nicht in der Hand halten. Es gibt keine Beschränkungen, wie sich die Spieler auf dem Feld anordnen dürfen. Standardsituationen wie Einwürfe oder Eckbälle folgen ihren ganz eigenen Regeln und Strategien. Jede Mannschaft hat im Fußball mit dem Torhüter zudem einen Spieler in ihren Reihen, der den Ball in die Hand nehmen darf, was den übrigen Spielern verboten ist.
Es ist daher wesentlich schwieriger, herauszufiltern, welche Faktoren im Fußball zum Erfolg beitragen. Zumal der Zufall eine große Rolle spielt: Ein Tor kann im Zweifel über Sieg oder Niederlage entscheiden. Im Basketball lässt sich mit einem einzigen Korb kein Spiel gewinnen.
Insofern ist auch die Datenanalyse im Fußball wesentlich komplexer. Im Baseball gibt es bereits seit den Achtzigern statistische Modelle, die relevante Daten ausspucken. Im Fußball wurden diese Modelle erst in den vergangenen Jahren entwickelt – und diese Entwicklung ist noch längst nicht abgeschlossen. Es erscheint nicht unmöglich, dass erst eine künstliche Intelligenz die Puzzleteile eines Fußballspiels so zusammensetzen kann, dass sich daraus zuverlässige Prognosen ableiten lassen. Noch ist die Arbeit mit Daten im Fußball aber wesentlich kleinteiliger. Es gibt viele Werte, die einen kleinen Teil des Fußballspiels erklären können. Kein Wert jedoch umfasst alle Bereiche.
Auch wenn der große Knall ausblieb: Die Datenanalyse hat in vielen Teilbereichen des Fußballs Spuren hinterlassen. Der Transfermarkt hat sich verändert, die Bewertung von Erfolg und Misserfolg ebenso. Es wird weniger aus der Ferne geschossen, seit Expected-Goals-Werte zuverlässig die Wahrscheinlichkeit eines Torerfolgs voraussagen. Die Zahl der Sprints ist in den vergangenen Jahren hochgeschnellt, ebenso die Endgeschwindigkeit der Spieler. Die Nutzung von Statistiken verändert den Fußball – auch wenn das nicht auf so radikale Weise geschieht wie in anderen Sportarten.
Gleichzeitig fällt es noch immer schwer, zwischen gewinnbringenden Modellen und unnützem Spielkram zu unterscheiden. Ian Graham war als Leiter der Datenabteilung am großen Erfolg des FC Liverpool beteiligt. Er hat ein Buch über seine Zeit in Liverpool geschrieben: Wie man die Premier League gewinnt. Die Inside-Story der Datenrevolution im Fußball. Ein ganzes Kapitel widmet er einem Phänomen, das er als «Schlangenöl-Verkäufer» bezeichnet: Immer mehr Firmen versprechen, anhand von Daten den Fußball völlig neu zu denken. Doch längst nicht immer halten sie ihre großen Versprechungen. Wie in jedem Berufszweig gibt es Menschen, die Innovationen vorantreiben – und andere, die mithilfe zweifelhafter Methoden auf das schnelle Geld aus sind. Auch darum soll es in diesem Buch gehen.
Grahams Buch ist nicht das einzige, das in den vergangenen Jahren zum Thema Datenanalyse im Fußball erschienen ist. Chris Anderson und David Sally haben das Buch Die Wahrheit liegt auf dem Platz. Warum (fast) alles, was wir über Fußball wissen, falsch ist geschrieben. Professor David Sumpter nannte sein Buch Soccermatics. Es gibt mittlerweile ein ganzes Dutzend Bücher über Datenanalyse im Fußball.
Warum braucht es ein weiteres Buch zu dem Thema? Um Karl Valentin zu zitieren: «Es ist schon alles gesagt, nur noch nicht von allen.» Zugleich haben viele Bücher über das Thema Datenanalyse eine Schwachstelle: Sie sind geschrieben von Menschen, die ihr Geld mit Datenanalysen verdienen. Graham, Anderson und Sumpter sind nicht nur Buchautoren, ihnen gehören auch eigene Beraterfirmen. Sie wollen nicht nur Bücher an Interessierte, sondern auch ihre Dienste an Fußballklubs verkaufen. Sie werden kaum schreiben: «Mein Lebensunterhalt basiert auf einem Schwindel.»
Zu diesem Schluss komme ich ebenfalls nicht. Allerdings habe ich auch keinerlei Grund, Datenanalyse im Fußball künstlich zu hypen. Ich verdiene mein Geld hauptsächlich mit Taktikanalysen. Zeitungen und Podcasts bezahlen mich, damit ich erkläre, warum Trainer mit ihrer Taktik richtig- oder falschgelegen haben. Wenn es morgen keine Daten mehr im Fußball gäbe, würde ich meinen Job einfach ohne Daten weitermachen. Entsprechend wird es Stellen in diesem Buch geben, in denen ich auf Distanz gehe zu Graham und Kollegen. Nicht alles, was mit Daten im Fußball getrieben wird, hilft beim Verständnis des Spiels. Es gibt sie wirklich, die Scharlatane und Schlangenöl-Verkäufer.
Dennoch glaube ich daran, dass Daten einen Platz im Fußball haben sollten. Der Mensch neigt zu zahllosen Wahrnehmungsfehlern. Wir lassen uns beeinflussen von gelernten Glaubenssätzen, von sozialen Normen und manchmal auch von einem schlechten Kaffee am Morgen. Daten helfen, Leistungen auf dem Feld unabhängig von diesen Wahrnehmungsfehlern zu bewerten. Sie können dazu beitragen, bisher ungeahnte Zusammenhänge herzustellen.
Zugleich ist nicht jede Zahl automatisch objektiv. Daten können falsch zusammengestellt oder missinterpretiert werden. Nicht jeder Expected-Goals-Wert, der in den sozialen Medien gepostet wird, ist vertrauenswürdig. Datenqualität ist ein Thema, über das selbst im Fußballgeschäft nur wenige reden möchten. Dabei gibt es im 21. Jahrhundert kaum ein wichtigeres Thema. Dieses Buch soll die Sinne schärfen, welchen Daten ein Fußball-Fan vertrauen kann – und wann er skeptisch werden sollte.
Ein weiterer Antrieb für dieses Buch ist die Tatsache, dass Bücher über Daten im Fußball sich häufig auf die Premier League fokussieren. Das Geld der finanzstärksten Klubs der Welt lockt nicht nur die besten Spieler, sondern auch die klügsten Datenanalysten auf die Insel. Die Geschichte der Datenanalyse wird meist aus der Sicht der großen englischen Klubs erzählt.
Dieses Buch soll die deutsche Perspektive einführen. Die Firma Impect, Erfinder des Packing-Werts, gehört zu den größten Fußball-Datenanbietern der Welt. Aber auch die Bundesligaklubs haben in diesem Bereich längst aufgeholt. Die Deutsche Fußball-Liga investiert viel Geld, um innovative Wege zu finden, mit Daten umzugehen. Dieses Buch soll dementsprechend den deutschen Weg in der Datenanalyse in den Vordergrund stellen. (Als ich Statsbomb-Gründer Knutson von dieser Motivation erzählte, lachte er nur: «Ja, das passt. Deutsche kaufen am liebsten von Deutschen.») Ich habe mit knapp einem Dutzend Datenanalysten von deutschen Vereinen gesprochen, um einen Überblick zu erhalten, wie weit der deutsche Fußball bereits ist.
Eine weitere Motivation für dieses Buch liefert der Hype um das Thema künstliche Intelligenz. KI-Systeme werden nicht nur den Fußball, sondern unsere gesamte Gesellschaft verändern. Die öffentliche Wahrnehmung verbindet KI hauptsächlich mit Large-Language-Modellen wie ChatGPT. Dabei sind diese Modelle nur ein kleiner Teilbereich der KI-Forschung.
Nirgendwo kann man das so gut sehen wie im Fußball. Gänzlich unterschiedliche KI-Modelle sind hier im Einsatz, von visueller KI zur Erkennung von Spielsituationen bis hin zu maschinellem Lernen. Gerade Letzteres nimmt einen immer größeren Raum ein, um die Datenberge im Fußball zu durchforsten. In der Bundesliga fallen mehrere Millionen Datenpunkte an – nicht in einer Saison, sondern pro Spiel. Ohne die Rechenkraft eines Computers lassen sich diese Daten nicht auswerten. Auch aus diesem Grund empfinde ich diesen Zeitpunkt als günstig an, um über Daten im Fußball zu schreiben: Es lässt sich viel lernen über Sinn und Unsinn künstlicher Intelligenz.
Last, but not least ist die Motivation für dieses Buch eine ganz persönliche: Datenanalyse im Fußball hat mich schon immer gefesselt. Zwar geht mein Wissen über Mathematik und Stochastik nicht über die Kenntnisse eines Abitur-Grundkurses hinaus. Doch der Versuch, ein komplexes Spiel wie Fußball mithilfe von Zahlen greifbar zu machen, fasziniert mich. Ich hoffe, diese Faszination färbt beim Lesen dieses Buchs ein wenig auf Sie ab.
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Daten sammeln –Eine kurze Geschichte der Datenanalyse im Fußball

				Der Fußball hat die Tendenz, Dinge als großartige Innovation zu feiern, die so neu gar nicht sind. Die falsche Neun etwa prägte in den vergangenen Jahren die Diskussionen über Stürmer. Es handelt sich dabei um einen Angreifer, der nicht im Strafraum auf Zuspiele lauert, sondern aktiv am Spielaufbau teilnimmt – keine echte Neun eben, sondern eine falsche. Mitspielende Angreifer sind jedoch keineswegs eine Erfindung der Fußballmoderne. Schon Nándor Hidegkuti, Stürmer der legendären ungarischen Vize-Weltmeister-Mannschaft von 1954, wurde in zeitgenössischen Medien als falsche Neun bezeichnet.
Auch wenn Daten im Fußball wie eine moderne Erfindung wirken: Dass während eines Spiels Ereignisse gezählt und erfasst werden, gehört seit den Grundtagen des Sports dazu. Im Endeffekt ist das Ergebnis eines jeden Fußballspiels nichts anderes als eine Statistik. Der Schiedsrichter zählt die Tore, und am Ende des Spiels notiert er das Ergebnis. Die Daten der einzelnen Spiele werden wiederum zusammengerechnet, um Teams anhand einer Tabelle miteinander vergleichen zu können. Dabei werden Siege und Unentschieden in Punkte, also Zahlen, umgewandelt. An diese Art von Statistik haben wir Fußball-Fans uns so sehr gewöhnt, dass wir sie gar nicht mehr als solche wahrnehmen.
Seit im Fußball Wettbewerbe ausgetragen werden, beschäftigt die Regelhüter eine Frage: Was tun bei Gleichstand? In einem Liga-Wettbewerb wird dazu in der Regel ein Datenpunkt herangezogen: die Anzahl der Tore. Bis in die 1960er-Jahre hinein entschied der sogenannte Torquotient, welche Mannschaft bei Punktgleichheit vorne liegt. Dabei wurde die Anzahl der geschossenen Tore durch die Anzahl der kassierten Tore geteilt. Mathematisch sauber war das nicht: Ein Ergebnis von 0:0 lässt sich gar nicht als Quotient berechnen, da ein Teilen durch Null das mathematische Äquivalent einer Todsünde darstellt. Es konnte auch passieren, dass eine Mannschaft mit einem Torverhältnis von 10:1 vor einer Mannschaft mit einem Torverhältnis von 20:4 lag. Erstere Mannschaft hatte einen Torquotienten von 10, letztere von 5. Erst Ende der Sechzigerjahre stieg die Bundesliga auf die heute bekannte Tordifferenz um. Hierbei werden die kassierten Tore von den geschossenen Toren abgezogen.
Noch kurioser ging man in der Fußballgeschichte mit Unentschieden in Pokalwettbewerben um. Bevor sich das Elfmeterschießen in den Siebzigerjahren weltweit als Standard durchzusetzen begann, gab es die wildesten Ideen, was nach einem Gleichstand geschehen sollte. Aus statistischer Sicht besonders einfallsreich war jene Variante, die sich die Organisatoren des Deutschen Flutlichtpokals einfallen ließen. Dieser wurde 1957 und 1958 ausgetragen, um den Stadionbesuchern die technische Innovation des Flutlichts vorzuführen. Damit die Flutlicht-Spiele nicht bis tief in die Nacht liefen, wurden sie bei einem Unentschieden nach der regulären Spielzeit beendet. Sieger war dasjenige Team, das die meisten Eckbälle herausgeholt hat. 1957 gewann Eintracht Frankfurt den Pokal gegen den FC Schalke 04 dank eines Eckenverhältnisses von 8:6.
Hinter dieser Anekdote versteckt sich eine interessante Wahrheit: Im Fußball gibt es jede Menge Ereignisse, die sich zählen lassen; Tore, Eckbälle, Fouls – was auch immer dem Zuschauer einfällt. Schon seit den Urtagen des Sports zählen eifrige Zuschauende diese Ereignisse. In Zeitungen wie dem kicker wurde bereits vor dem Zweiten Weltkrieg häufig das Chancenverhältnis herangezogen, um die Kräfteverhältnisse der Teams während eines Spiels zu beschreiben. Die Redakteure fertigten dazu Listen an, wie oft welche Mannschaft auf das Tor geschossen hatte. Es war noch keine systematische Analyse von Aktionen auf dem Feld, aber ein erster Schritt dahin.
In England tat sich nach dem Zweiten Weltkrieg ein besonders emsiger Datensammler hervor: Charles Reep. Im März 1950 langweilte sich der Oberstleutnant der britischen Luftwaffe bei einem Spiel von Swindon Town fast zu Tode. In der zweiten Halbzeit beschäftigte er sich, indem er jede Aktion auf dem Feld aufzeichnete: jeden Pass, jeden Torschuss, jeden geführten Zweikampf. Die statistische Auswertung von Fußballspielen entwickelte sich zu seinem Lebensprojekt. Er fuhr durch ganz England, um Daten während Fußballspielen zu sammeln.
Mit der Zeit konsultierten ihn Vereine. Sie hofften, Reep könne aus seinem Wust an Zahlen Erfolgsstrategien ableiten. Reep fand heraus, dass durchschnittlich nur jeder zehnte Schuss im Tor landete. Dabei hatten Schüsse aus kürzerer Entfernung eine höhere Wahrscheinlichkeit auf einen Torerfolg als Fernschüsse von außerhalb des Strafraums. Außerdem zeigten Reeps Daten, dass übermäßig viele Tore nach einem Ballgewinn in der gegnerischen Hälfte fielen.
In Erinnerung blieb Reep jedoch für eine andere Erkenntnis: Über 80 Prozent aller Tore, so seine Rechnung, gingen drei oder weniger Pässe voraus. Diese Analyse machte im englischen Fußball die Runde. Reeps Daten wurden heruntergebrochen auf den Merksatz: Je weniger Pässe eine Mannschaft spielt, umso höher ist die Torwahrscheinlichkeit. Die Schlussfolgerung: Je schneller man mit einem langen Ball in Richtung des gegnerischen Tors kommt, umso besser. Der englische Verband brachte seinen Trainern bei, lange Bälle seien besser als Kurzpassspiel. Diesen eindeutigen Schluss gaben Reeps Daten eigentlich nicht her. Doch bis heute gilt er als Verfechter des englischen Kick-’n’-Rush-Stils – oder zu gut Deutsch: Hoch und weit bringt Sicherheit!
Reeps Beispiel unterstreicht, wie lange der Fußball bereits an der statistischen Auswertung der Spiele arbeitet. Ein Trainer, der sich besonders für diese Art von Analysen interessierte, war Walerij Lobanowskyj. Schon als Schüler hatte Lobanowskyj Medaillen in mathematischen Wettbewerben gewonnen. Er verfolgte jedoch keine akademische Karriere, sondern entwickelte sich zu einem der besten Spieler der Sowjetunion. Mit Dynamo Kiew gewann er 1961 die sowjetische Meisterschaft.
In jenen Jahren galt Kiew als eine Hochburg der Informatik. An der örtlichen Universität wurden schon kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs die Grundlagen gelegt für den ersten Computer der Sowjetunion. Als Lobanowskyj nach seiner Spielerkarriere 1974 Trainer bei Dynamo Kiew wurde, lernte er einen Forscher der örtlichen Universität kennen. Professor Anatoliy Zelentsov kannte sich bestens aus mit Computern und künstlicher Intelligenz.
Zusammen mit Lobanowskyj versuchte Zelentsov, den Fußball auf einer theoretischen Ebene zu entschlüsseln. Sie entwarfen ihre eigenen Metriken, um die Leistungen von Spielern zu bewerten. So entwickelte Zelentsov ein Computerprogramm, das Fußballspiele auswerten konnte. Für dieses Programm teilte Zelentsov das Feld in neun Zonen. Die Computer werteten aus, wie viele Aktionen jeder einzelne Spieler in welcher Zone vollführte. Zudem mussten die Spieler von Kiew sich regelmäßig standardisierten Tests unterziehen, in denen ihre geistige Fitness überprüft wurde.
Der Erfolg gab ihnen recht: Lobanowskyj gewann mit Dynamo zahlreiche nationale wie internationale Titel: 1975 und 1986 holte Kiew den Pokal der Pokalsieger. 1999, Lobanowskyj war nach einigen Jahren als Nationalmannschaftstrainer an die alte Wirkungsstätte zurückgekehrt, führte er den Klub sogar in das Halbfinale der Champions League, scheiterte dort jedoch denkbar knapp an Bayern München. Reep, Lobanowskyj und Zelentsov waren Pioniere der datenbasierten Auswertung von Fußballspielen.
Der deutsche Fußball blieb in jener Zeit von Daten noch fast völlig unbeleckt. 2013 hatte mich der Fernsehsender Sky eingeladen, als Teil einer Gesprächsrunde ein Champions-League-Spiel der Bayern zu analysieren. Experte des Abends war niemand Geringeres als Franz Beckenbauer. Im Verlaufe des Abends sprach ich mit dem Weltmeisterspieler und -trainer über Statistiken im Fußball.
Ich sprach ihn auf eine Geschichte an, die mir einige Zeit zuvor zugeflogen war: So soll Beckenbauer als DFB-Teamchef seine Verteidiger anhand ihrer Zweikampfquoten ausgewählt haben. «Ach, Schmarrn», sagte der Kaiser in seiner typisch bayerischen Art. Tatsächlich hatte er diese Idee verfolgt. Allerdings scheiterte er an der Umsetzung. Beckenbauer und sein Trainerteam hatten keinen Zugang zu den Aufnahmen der Spiele. Er habe die ARD angefleht, ihm die Rohkopien der Bundesliga-Spiele zur Verfügung zu stellen. «Die warns aber zu faul, die nach München zu karren», knurrte er. Ob Beckenbauers Vorwurf der Faulheit stimmt, wage ich nicht zu beurteilen. Wahr ist aber: kein Bildmaterial, keine Zweikampfstatistik.
Hier zeigt sich die größte Hürde für die statistische Analyse im Fußball: Wer Ereignisse eines Fußballspiels notieren und katalogisieren möchte, muss die Partien erst einmal schauen. Die ARD zeigte in ihrer Sportschau zu jener Zeit nur Ausschnitte der wichtigsten Bundesliga-Partien. Fernsehübertragungen ganzer Spiele waren bis in die Achtzigerjahre hinein die Ausnahme, und auch danach wurden allenfalls eine Handvoll Spiele pro Jahr in voller Länge übertragen. Zugleich fing die Kamera selten das gesamte Geschehen ein, sondern nur einen Ausschnitt des Spielfeldes.
Wer ein Spiel wirklich analysieren wollte, musste selbst vor Ort sein. Reep hat es viele Jahre so gehandhabt. Er hat zwischen 1950 und seinem Tod 2002 über 2000 Spiele statistisch aufbereitet. Für einen einzelnen Menschen ist dies ein beachtliches Lebenswerk. Bedenkt man jedoch, dass allein in Deutschland an jedem Wochenende rund 90000 Fußballspiele stattfinden, sind Reeps Zahlenkolonnen nur mehr ein kleiner Stern in einer riesengroßen Galaxie.
Einen wesentlichen Meilenstein in der statistischen Aufbereitung des Fußballs stellte die Medialisierung des Sports dar. In den Neunzigerjahren stiegen TV-Anstalten im großen Stil in den Fußball ein. Sie übertrugen immer mehr Partien. Zugleich floss über TV-Gelder und Merchandising viel Geld in den Sport. Die 1992 gegründete Champions League beflügelte diesen Trend.
Auch in Deutschland veränderte sich die Vermarktung des Fußballs. Bis 1988 gehörten die Bundesliga und der öffentlich-rechtliche Rundfunk als scheinbar untrennbare Partner zusammen. Die Sportschau zeigte samstagabends verlässlich die Highlights der Bundesliga – wohl zum Missfallen des damaligen Teamchefs Beckenbauer. Doch 1988 luchste der damals noch junge Privatsender RTL den Öffentlich-Rechtlichen die Übertragungsrechte ab.
RTL sollte allerdings nie glücklich werden mit der Bundesliga. Die Rechte wanderten zu Sat.1. Dort begann 1992 mit der Sendung ran eine gänzlich neue Ära. Die Macher hinter der neuen Show wollten weg vom sachlich-nüchternen Ton, der die Fußball-Berichterstattung bis dahin ausgezeichnet hatte. Die Moderatoren trugen keine grauen Sakkos, sondern moderne Sportjacketts. Auch die Spielberichte selbst veränderten sich: Die Kommentatoren gaben nicht stumpf wieder, was auf dem Feld geschah. Sie erzählten Anekdoten rund um das Spiel, bedienten Klatsch und Tratsch, machten sich selbst zu einer Marke.
Ran sah sich selbst weniger als Überbringer von Fußball-Ergebnissen. Sie erzählten den Sport wie eine Geschichte. Mal war es eine Soap, etwa wenn sich Bayern Münchens Superstars Jürgen Klinsmann und Lothar Matthäus bekriegten. Mal war es ein Drama, etwa als ran 1999 den Last-Minute-Abstieg des 1. FC Nürnberg in einer spannungsgeladenen Konferenz präsentierte.
Die Redakteure von ran lechzten nach guten Geschichten. Spielberichte waren aus ihrer Sicht spannender, wenn die Fallhöhe für die Klubs besonders hoch war. Ein Duell zwischen zwei Mittelfeld-Klubs aus, sagen wir, Freiburg und Duisburg interessierte den neutralen Fan kaum. Was aber, wenn Freiburg seine letzten acht Heimspiele nicht hatte gewinnen können? Oder wenn Duisburgs Stürmer seit exakt 735 Minuten kein Tor geschossen hatte? Dann konnte der Kommentator die Frage stellen: Trifft der Torlos-Stürmer wenigstens gegen die Freiburger Heim-Versager? Die Kommentatoren von ran liebten solche Zahlenspiele.
Die Geschichte hatte nur einen Haken: Um solche Statistiken präsentieren zu können, musste sie erst einmal jemand erheben. Also baute ran mithilfe der Firma IMP eine Fußball-Datenbank auf. Nicht nur die Spielergebnisse wurden erfasst, sondern auch die Spieler, die Torschützen, die Vorlagengeber.
Wenig später begann IMP, sämtliche Partien der Ersten und Zweiten Bundesliga systematisch auszuwerten. Live-Scouts wurden zu den Spielen geschickt. Sie sollten jeden Ballkontakt, jeden Torschuss, jedes Foul aufzeichnen. Das, was Reep bereits seit vielen Jahrzehnten gemacht hatte, wurde nunmehr systematisiert. Mit der Zeit vergrößerte sich die Datenbank: Nicht nur Bundesliga-Partien, sondern auch Spiele der Champions League und von Welt- wie Europameisterschaften flossen hinein. Aus einer kleinen Idee entwickelte sich nach und nach eine riesige Datenbank für Fußballspiele.
Die Bundesliga war nicht die einzige Liga, die in den Neunzigern mit der Vermessung der eigenen Spiele begann. Seit 1996 wertet die Firma Opta Spiele der englischen Premier League aus. Auch sie tat dies auf Geheiß eines übertragenden Senders, in diesem Fall Sky Sports. Opta erweiterte früh das eigene Portfolio und analysierte auch Spiele internationaler Ligen. Plötzlich waren Daten für zahlreiche Ligen und Teams verfügbar.
Die immer größer werdende Schar an TV-Sendern, Sportzeitschriften und Webseiten, die sich auf Fußball spezialisiert hatten, benötigte Inhalte auch an Tagen, an denen gerade kein Spiel stattfand. Sie behalfen sich mit den Zahlen und Daten, die Firmen wie IMP oder Opta bereitstellten. Bis heute verteilt Opta vor Spieltagen an zahlende Medienunternehmen bis zu 100 Seiten dicke Mappen, die voll sind mit allerlei relevanten und irrelevanten Zahlen. Dort erfährt man, wie viele Bundesliga-Spiele der Trainer der Heimmannschaft bereits gegen die Gastmannschaft gewinnen konnte oder seit wie vielen Minuten der Stürmer auf einen Torerfolg wartet.
Nicht wenige Datenanalysten, die sich einen Namen im Fußball machen konnten, starteten ihre Karriere in den Medien. Ian Graham gilt als Mastermind hinter der Datenabteilung des FC Liverpool. Der Doktor der Physik begann seine Laufbahn im Fußball als Zuarbeiter für einen Kolumnisten der britischen Zeitung Times. Daniel Finkelstein wollte seine Kolumne «The Fink Tank» (was für ein Name!) mit Zahlen und Daten aufhübschen. Graham bastelte aus Optas Statistiken eigene Kennwerte, um Finkelstein zu unterstützen.
Um das Jahr 2010 herum nahm die Datenrevolution im Fußball richtig Fahrt auf. Online gründeten sich zahllose Blogs, die sich der Analyse von Fußballdaten verschrieben. Sie nahmen die öffentlich verfügbaren Daten von Firmen wie Opta und entwickelten daraus neuartige Metriken, die wir später in diesem Buch noch kennenlernen werden. Für ein paar Jahre konnte jeder Interessierte die Entwicklung der ersten Expected-Goals- oder Expected-Threat-Modelle online mitverfolgen.
Die Transparenz fand ein jähes Ende. Nach und nach dämmerte den Klubs, welches Potenzial in Datenanalysen schlummert. Bislang hatten sie die Zahlen, welche ihnen die nationalen Ligen oder die Uefa über die genannten Datenfirmen bereitstellten, eher stiefmütterlich behandelt. Ab und an schnauzte ein Trainer seinen Spieler an, wenn dieser bei den gelaufenen Kilometern weit hinter seinen Kollegen lag. Die meisten jedoch betrachteten Daten als Zeitverschwendung.
Mit der Zeit begannen die Klubs jedoch, die Blogger aus der neuen Daten-Onlinewelt zu verpflichten. Graham kam über seine Arbeit für Finkelstein in den Kontakt mit Tottenham Hotspur. Später landete er beim FC Liverpool. Sarah Rudd landete beim FC Arsenal, während Tom Worville die Datenabteilung von RB Leipzig aufbaute. Die online publizierten Analysen verschwanden hinter dem undurchlässigen Vorhang der großen Vereine, die kein Interesse daran hatten, die Erkenntnisse ihrer Datenanalysten zu publizieren. Schließlich wollten sie sich einen Vorteil gegenüber der Konkurrenz verschaffen.
Die großen Player der Datenrevolution aus den Neunziger- und Nullerjahren gibt es noch immer. Opta sammelt und vertreibt fleißig weiter Daten. Die ran-Datenbank fiel nach dem Ende des TV-Deals zwischen Sat.1 und der Bundesliga der Deutschen Fußball-Liga zu. Heute kümmert sich die Firma Sportec Solutions um die Datenanalyse bei Bundesliga-Spielen.
Neue Unternehmen sind dazugekommen: Die Firma Hudl sammelt für ihr Portal Wyscout ebenfalls Daten. Jüngst hat das US-Unternehmen den Konkurrenten Statsbomb gekauft, ebenfalls ein Anbieter für Daten. Auch die deutsche Firma Impect erhebt selbst Daten, allerdings für andere Zwecke als die Konkurrenz, wie wir später noch feststellen werden. Die Daten all dieser Firmen dienen als Grundlage für alle Modelle und Berechnungen, die im Fußball der vergangenen Jahre so wichtig geworden sind.
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